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PREDIGT ZUM Weissensonntag, gehalten am 12. APRIL 2015 
IN freiburg, St. MARTIN
„ICH GEHE FORT UND KOMME WIEDER ZU EUCH“
In unserer oberflächlichen Alltagssprache verstehen wir Christsein als Glauben an Gott. 

Wir sagen: Er ist ein Christ, denn er glaubt an Gott. Aber dass Gott ist, das brauchen wir eigentlich nicht zu glauben, das sagt uns schon die Vernunft, das sagt uns der gesunde Menschenverstand. Der Glaube beginnt erst da, wo dieser Gott zu uns gesprochen hat, wo er sich uns kundgetan hat in der Offenbarung des Alten und des Neuen Testamentes. Und: Christsein meint zunächst nicht die Überzeugung und die Anerkennung, dass Gott existiert, auch nicht, dass dieser Gott im Alten und im Neuen Testament zu uns gespro-chen hat, Christsein meint zunächst den Glauben an Christus und an all das, was dieser uns gesagt und was er für uns getan hat. Der Höhepunkt vom dem allem ist aber seine Auferstehung. Sie ist gewissermaßen die Klammer, die all das zusammenfasst, was er gesagt und getan hat, in ihr begegnet uns das Wesen und die Sendung unseres Erlösers wie in einem Brennpunkt. Der Kern des Christentums ist das Ostergeschehen, das, was an jenem dritten Tag nach der Kreuzigung Jesu geschehen ist und all das, was sich im Anschluss daran zugetragen hat in Jerusalem.

Aus der Auferstehung des gekreuzigten Christus folgt die Gottheit dieses Christus, fer-ner die Erlösung der Menschheit durch ihn, die Gegenwart des Auferstandenen in seiner Kirche bis zum Jüngsten Tag, die Auferstehung der Toten am Ende dieser Zeit und un-sere Berufung zum ewigen Leben.

Es ist bedeutsam für uns, dass die entscheidenden Inhalte der Osterbotschaft nur dem Glauben zugänglich sind. Denn der Gekreuzigte ist in seiner Auferstehung nicht in die-ses unser welthaftes Leben zurückgekehrt, vielmehr ist er in ihr mit seiner menschli-chen Natur, mit Leib und Seele, in die Herrlichkeit Gottes eingegangen. Auch die ersten Osterzeugen mussten glauben an die Auferstehung des Gekreuzigten. Einen anderen Zu-gang zu ihr gibt es nicht in diesem Leben. Gewiss, sie sahen den Auferstandenen, die ersten Osterzeugen, deshalb war der Glaube für sie leichter, aber auch sie mussten glau-ben, denn was sie sahen, das gehörte dieser Welt an. Die Auferstehung als solche oder was sie meint, das ist mit menschlichen Augen nicht zu sehen, das ist menschlichem  Erkennen verborgen..

Das liegt in der Natur der Sache. Die jenseitige Wirklichkeit ist unserer Erfahrung und un-serem Erkennen wohl in ihrer Existenz zugänglich, nicht aber in ihrer inneren Wirklich-keit. Zu ihr haben wir einen Zugang nur durch den Glauben, also nicht direkt und unmit-telbar. Dabei meint der Glaube nicht eine Option oder ein schwärmerisches Gefühl, son-dern die vernünftige Bejahung einer Wirklichkeit, die als solche oder in ihrem Wesen  un-ser Erkennen und unsere Vorstellung übersteigt. 

Der Katholik glaubt nicht ins Blaue hinein, für ihn ist ein rationales Fundament eine not-wendige Bedingung für seinen Glauben. Für ihn gründet der Glaube im Wissen. „Ich weiß, wem ich geglaubt habe“, erklärt der heilige Paulus am Ende seines Lebens  seinem Schüler Timotheus (2 Tim 1, 12).
Wenn wir uns den Osterglauben ganz zu Eigen machen, überwinden wir mit ihm die Welt mit all ihren Gefahren, mit all den Bedrängnissen und Lasten, die sie uns auferlegt. Die Osterbotschaft kündet uns nämlich von der Überwindung von Leid und Tod in der Ge-meinschaft mit dem auferstandenen Christus. In ihr erfahren wir, dass unsere Jetztzeit von der Ewigkeit umfangen ist, von dem Sieg Christi, der auch unser Sieg werden soll. Schmerzen, Misserfolge, enttäuschte Hoffnungen und die Monotonie des Lebens, Kum-mer und Ängste, Unruhe und Sorgen, all das kann nur so lange währen, wie dieses Le-ben währt. Das sagt uns die Osterbotschaft. Und es ist kurz, dieses Leben, der Weg von hier nach dort ist nur ein einziger Augenblick. Auch das sagt uns die Osterbotschaft. 
„Ich gehe fort und komme wieder zu euch“ (Joh 14, 28) bedeutet der Auferstandene sei-nen Jüngern. An die Stelle des Vorläufigen, das uns beschwert, wird dann, wenn er wie-derkommt, die endgültige Seligkeit treten. 
Viele Menschen leben heute in großer Unruhe. Sie werden getrieben von der Sorge um ihre persönliche Zukunft und um die Zukunft der Menschheit. Zuweilen handelt es sich dabei auch um einstmals überzeugte Katholiken oder gar um Priester, die ihre Ideale verloren haben und heute nur noch dahindämmern. Glauben wir an den auferstandenen Herrn, so ist er unsere Zukunft, der ruhende Pol unseres Lebens. Dann ist er unsere Zu-kunft, zugleich aber auch unsere Gegenwart. Er ist uns vorausgegangen nach Galiläa und dennoch ist er bei uns alle Tage bis an das Ende dieser unserer geschichtlichen Welt, wie es die Schrift sagt. Er will unser Leben stabilisieren. An unserer Unerschütter-lichkeit, an unserer Unanfechtbarkeit und an unserem Gleichmut können wir erkennen, wie weit der auferstandene Christus unser Leben bestimmt. 
Unsere Gegenwart ist umfangen vom Geheimnis des ewigen Lebens. Bedenken wir das, so werden wir diese unsere Gegenwart mit anderen Augen sehen.

Der Glaube gründet in der Liebe, und er führt immer tiefer in sie hinein. Gott lieben aber heißt seine Gebote erfüllen. Wer an den Auferstandenen glaubt und auf ihn hin ausge-richtet ist in seinem Leben, der muss „suchen, was droben ist“ (Kol 3, 1). 
Die so genannte Kirchenfrömmigkeit ist ein großes Ärgernis und eine Belastung für die Kirche. Von Grund auf stellt sie ihre Glaubwürdigkeit an den Pranger. Immer wieder ist sie ein Alibi für jene, die draußen stehen, die ohne Gott und ohne Christentum human sein wollen, die ohne Gott und ohne das Christentum einfach nur gute Menschen sein wollen. 
Unsere Kirchenfrömmigkeit muss ihre Gestalt im Alltag finden. Das Leben aus dem Glau-ben ist die Feuerprobe unseres Osterglaubens. Die ersten Christen haben nicht durch ihr Beten imponiert und missionarisch gewirkt, sondern durch ihr Leben oder besser: durch ihre imponierende Übereinstimmung von Glaube und Leben. Das eine muss stets auf das andere hingeordnet sein.
*
Die Mitte des Christenlebens ist der Glaube an die Osterbotschaft. Mit ihr begann einst die Geschichte der Kirche. Diese Botschaft müssen wir uns ganz zu Eigen machen, dann prägt sie unser Leben und macht uns stark. Das geschieht im Gebet zu dem Auferstan-denen und im Durchdenken des Geheimnisses seiner Auferstehung, im Leben mit der Kirche und im regelmäßigen Empfang der Sakramente. Die Sakramente, die sind das Bußsakrament und das Sakrament des Altares, sie gehören zusammen, diese Sakra-mente. Aber dabei dürfen wir es nicht bewenden lassen, beim Empfang der Sakramente der Kirche, der Glaube verpflichtet im Hinblick auf das Leben. Nur in solcher Konse-quenz ist der Glaube ansprechend, und nur so kann er sich missionarisch entfalten. Amen. 
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